
Das Hochrheinmuseum Bad Säckingen
Peter C hristian M üller, B ad  Säckingen

Die Uhrensammlung. „Hochrheinsammlung“

„Schloß S ch ön au “ beziehungsw eise „T ro m ­
pe te rsch loß “ n en n t m an jen en  historischen 
Bau im S ch loßpark  von Bad Säckingen, w o 
das H o chrhein m useum  un te rg eb rach t ist. 
E rstm als schriftlich erw äh n t w ird  das Schloß 
um  1300. B evor es im Jah re  1928 in den  s täd ­
tischen Besitz überg ing , ha tte  es m ehrere Be­
s itzer gehabt. D ie  längste Z eit, ü b e r 300 J a h ­
re, gehörte  es den H e rren  von Schönau.
A uf diesem  Schloß ist M aria  U rsu la  von 
S chönau  (1632—1691) aufgew achsen. Im  
„T ro m p e te r von  S äck ingen“ ist sie als M arg a ­
re th a  dargestellt. Ih r G em ahl w a r F ranz  W er­
n e r K irch hofer (1633—1690), ein Säckinger 
B ürger.
K irch hofer, d e r  kein T ro m p e te r  w ar, aber in 
d e r D ich tung  als so lcher verew ig t w urd e, 
w o hn te  nie im Schloß. Zu ke iner Z eit w a r

dieses in K irchhofers Besitz. A ber neben de r 
B ezeichnung „Schloß S ch ö n au “ w u rd e  d e r 
N am e „T rom pe tersch loß “ im m er geläufiger. 
V o n  etw a 1300 bis 1928 sind neun  B esitzer 
des Schlosses nachzuw eisen. Jed e r d ieser Be­
s itze r ha tte  das G ebäud e au f eine an dere  
W eise g e n u tz t u nd  d em entsp rechend  gesta l­
tet. A ußerdem  w u rd e  das Sch loß, w ie alle h i­
storischen B auten , dem  ästhetischen  W e rt­
m aßstab  de r jew eiligen E poch e an gepaßt. D ie 
heu tige G esta lt erh ie lt das B auw erk im 
17. Jah rh u n d e rt. Es w a r O tto  R udo lph  von 
S chönau , V a te r  d e r  M aria  U rsu la , d e r  dam als 
das Schloß w eitgehend  um b auen  ließ.
D ie B em alung d e r  Fassaden, so w ie sie heu te 
aussehen, en tstan d  im Z uge d e r  le tz ten  A u­
ß en renovation  des Schlosses in den Jah ren  
1985/86. In Bad S äckingen gibt es kein  an d e­
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res G ebäud e, das fü r  die U n te rb rin g u n g  eines 
R egionalm useum s besser geeigne t w äre.
D ie A nfänge des M useum s reich en  bis ins 
J a h r  1925 zu rück . D am als w u rd e  im G allus­
tu rm  ein H eim atm u seum  eingerich te t. D as 
Schloß k on n te  noch  n ich t z u r  V e rfü g u ng  ste­
hen, es befand  sich dam als in P rivatbesitz. 
D ie E rrich tun g  des M useum s schon  im Jah re  
1925 w ar deshalb  m öglich, und  sogar g ebo­
ten , weil eine u m fan greiche u r- u nd  frü h g e­
schich tliche Sam m lung bereits vo rh an den  
w ar.
D ie E n tstehun g  dieser Sam m lung ist Emil 
G ersbach (1885—1963) zu  verd ank en . Seine 
von  E rfo lg  g ek rö n te  T ä tig k e it au f dem  G e­
biet d e r  A rchäolog ie führte  d azu , daß  am 
H o ch rh e in  so zah lre iche  F unde zum  V o r­
schein kom m en kon n ten .
1938 kon n te  das H eim atm u seum  ins Schloß 
v erleg t w erden.
U n d  da die A nzah l de r E xpon ate  ständig  
w uchs, m uß te das H eim atm u seum  erw eitert 
w erd en . Im Jah re  1968, nach dem  A bschluß 
d e r  drei Jah re  d au ern den  R enov ierung  des 
Schlosses, w u rd e das M useum  als H o c h ­
rheinm useum  (R egionalm useum ) w ied e re r­
öffnet.
E ine gute Ü b ersich t d e r  u r- un d  frü h g e­
schichtlichen E poch e am  H o ch rh e in  b ietet 
die archäolog ische A bteilung. In insgesam t 33 
V itrinen  und  an h an d  von M od e llen , K arten  
und  einer Z eittafel w erd en  die S puren ve r­
g angen er K u ltu ren  präsen tiert.
D ie archäo log ische A usstellung im H o c h ­
rheinm useum  beg inn t m it e iszeitlichen F u n ­
den (K nochen  vom  M am m ut, R en , H ö h le n ­
b ä r und  von an d eren  T ieren ) und  en d e t m it 
d e r  Ü b ersich t d e r  alem ann ischen  Zeit.
Seh r anschaulich  w ird  die E n tw ick lung  de r 
m ateriellen  K u ltu r in d e r  S teinzeit dargestellt. 
D u rch  den V erg leich  von F u n d en  aus den 
d rei E pochen  d e r  S teinzeit (ä ltere , m ittlere 
und  jüng ere  S teinzeit) ist d e r dam als s ta ttg e ­
fundene F o rtsch ritt au f  den ersten  Blick zu  
erk en n en ; an fänglich  ein fache, g robe  u n d  
rech t prim itive steinerne G erä te  en tw ickelten  
sich zu  vielfältigen u nd  fe ineren  W erkzeu gen .

Aus de r S teinzeit stam m t auch d e r au f dem  
R ö th ek o p f bei Bad S äckingen gefundene 
S chädel eines M ensch en , d e r  vo r etw a 10 000 
Jah ren  gelebt hatte . Funde aus d e r B ro nze- 
sow ie aus d e r  E isenzeit sind in neun  V itrinen  
ausgestellt.
D an n  fo lg t die Sam m lung aus d e r  röm ischen  
Z eit, v o r allem  Funde aus dem  röm ischen 
G u tsho f in L aufenburg : K eram ik , M osaiken , 
Z iegel und  G efäße. V o n  den röm ischen  M ü n ­
zen , die am  H o ch rh e in  zum  V orsch ein  k a ­
m en, befinden  sich 29 im H o chrhein m useum . 
Fast alle Funde aus d e r  alem ann ischen  Z eit 
am  H o ch rh e in , die im M useum  p räsen tie rt 
w erd en , stam m en aus T iengen . Dies sind Bei­
gaben aus M än n er-  und  F rauen g räbe rn . D ie 
gesam te archäolog ische A b teilung ist in de r 
oberen  und  un te ren  E tage des D achgeschos­
ses un tergebrach t.
D ie an deren  Sam m lungen des H o ch rh e in m u ­
seum s sind au f das E rd gescho ß  u n d  das zw ei­
te O b ergescho ß  verteilt. D as gesam te erste 
O bergescho ß  bean sp ru ch t das 1985 e in ge­
rich te te  T ro m petenm useu m . V o r  1985 fan ­
den hier K unstausste llungen  statt.
E in w ich tiger B estandteil d e r  reg ion alen  
Sam m lung ist die gute Stube des H o tz e n w a l­
des. In  d ieser befinden  sich orig inale E in rich ­
tun g en  e iner B auernstube des H o tzen w ald es: 
ein O fen  m it O fen b an k , verschiedenes M ob i­
liar und G eschirr. An den W än d en  häng en  d i­
verse bildliche D arste llu ngen ; neben den 
T rach ten b ild e rn  Z eich nungen  von D r. L eo­
pold  D öbele (1902—1979). E r w a r ein h e rv o r­
rag en d er K en ner des H o tzen w ald es, schrieb 
zah lreiche fund ie rte  B eiträge. V iele von  ih­
nen erschienen in d e r „B adischen H e im a t“ . 
N eben  den E in rich tungen  und  G eg enstän ­
den , die fü r  den  H o tzen w a ld  rep räsen ta tiv  
sind , w ird  im H o ch rh e in m useum  auch T y p i­
sches fü r den  S chw arzw ald  gezeig t. A m  a t­
trak tivsten  davon  ist die Sam m lung von 
S ch w arzw aldu hren . Ih re  E n ts tehu n g  g eh t z u ­
rü ck  au f die Initiative des P farre rs  Alois L e­
de re r. E r h a tte  sich im pon ierend e K enntnisse 
ü be r die S ch w arzw ald u h r an geeig net und 
k o n n te  fü r  seine Idee an dere  en gag ie rte  L ieb­
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Das ehemalige Schloß 
Schönau (Trompeterschloß) 
nach der Renovierung 
von 1985/86.
„Hochrheinmuseum “
(P h o to : M arco Schwarz, 
Stadtarchiv Bad Säckingen)

h ab er d e r  U h ren  gew innen. D as Sam m eln 
u n d  die In s tand se tzu ng  d e r  vielen U h ren  d a u ­
erte  ein V ie rte ljah rh u n d ert. B eachtlich ist die 
Sam m lung von  B ildern und  Z eich nu ng en  aus 
dem  19./20 . J ah rh u n d e rt. Es sind P o rträ ts , 
A ltstad tm otive von  Bad S äckingen sowie 
L andschaftsb ilder, die den H o tzen w ald  und 
H o ch rh e in  darstellen . D e r  p rom inen teste  
K ünstle r, dessen W erk e  im H o ch rh e in m u ­
seum  zu  sehen sind, w a r d e r  in B ernau geb o ­
rene H an s T h om a. A u ß er ihm  gab es eine 
R eihe von in te ressan ten  K ünstle rn , die aus 
Säck ingen  stam m ten  u nd  ihre V erb u n d en h e it 
m it d e r  H e im at gerne zum  A usdruck  b rac h ­
ten : K arl Jo sef A grico la , Jo h an n  K aiser, L ud­

w ig V o llm ar, K arl B artels und  E. Gysin. Ih re  
B ilder, Z eich nungen  un d  Skizzen  verm itteln  
uns das einstige S äckingen u nd  seine B ürger. 
D ie B ildsam m lung im M useum  w ird  ständig  
erw eitert, insbesondere m it den W erk en  der 
h eu te  am H o ch rh e in  schaffenden  K ünstler. 
E inige E xp on ate  d ok u m en tie ren  die frü here  
Z u g eh ö rig k e it d e r  S tad t Säckingen zu  V o r­
d e rö ste rre ich  (bis 1801) und  erinnern  an das 
1806 au fgehobene F rauenstift Säckingen.

D ies sind u n te r an derem  jen e B ilder, die die 
K aiserin  M aria  T h eresia  un d  ih r G em ahl 
F ran z  von L o th ringen  darstellen . G u t e rh a l­
ten  ist ein G em arkun gsp lan  von  Säckingen,
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„T ro m p e te r“ verw endete , in Säckingen  w irk- 
d e r 1780 angeleg t w u rd e . D ie F ertigu ng  d ie ­
ses P lanes stellt im Z u sam m enh an g  m it dem  
von M aria  T h eres ia  an g eo rd n e ten  S teu erk a­
taster.
E in an d ere r  R aum  im H och rh e in m useum  
(das Stiftszim m er) ist m it O rig in alex p o naten  
ausgesta tte t, d ie an das ehem alige F rauenstift 
e rinnern . Es sind M obilia r, B ücher u n d  G e­
b e tbü ch er d e r  le tz ten  F ürstäbtissin  des Stiftes 
M aria  A nna von  H o rn ste in -G ö ffin g en  
(A m tszeit von 1755 bis 1806). A uch ein P o r­
trä t  d e r  Abtissin ist vo rhan den . Zw eifellos 
w a r M aria  A nna von  H o rn ste in -G ö ffin g en  
eine d e r  he rvo rrag en dsten  Ä btissinnen des 
S äck inger Stiftes. U n te r  ih re r R egie kon n te  
d e r A usbau des Fridolinsm ünsters vo llende t 
w erden . Sie ließ den kostbaren  F rido lins­
schrein  fertigen . U n d  als in den  80er Jah ren  
des 18. J a h rh u n d e rt die A ufhebun g  des Stiftes 
rea lis iert w erd en  sollte, w u ß te  die Äbtissin 
dies zu  verh in dern .
Im  R aum  neben dem  Stiftszim m er sind Insi­
gn ien  städ tischer V erw altu n g  aus v e rg ang e­
nen Jah rh u n d e rten  ausgestellt. A n den  W ä n ­
den befinden  sich P o rträ ts  b e d eu te n d er B ür­
g e r d e r  Stadt.
N u r  eine k u rze  Z eit, die kaum  zw ei Jah re  
dau erte , lebte Jo seph  V ic to r von Scheffel in 
Säckingen. A ber die P o p u la ritä t seines W e r­
kes „D er T ro m p e te r  von  S äck ingen“ ha tte  am 
m eisten dazu  be igetragen , diese S tad t so b e ­
rü h m t zu  m achen . N a ch  Scheffel u n d  seinem  
„T ro m p e te r“ w erd en  heu te zah lre iche  S tätten  
u nd  E in rich tun gen  in Bad Säckingen be­
nan n t. E ine d e r  G ed enk stä tten , die dem  
D ich te r gew idm et sind, ist das Scheffelzim ­
m er im H o chrhein m useum . In S äckingen w ar 
Scheffel als Ju ris t tä tig  (1850 /51). V o n  d e r li­
terarischen  K arriere  ha tte  er dam als g a r  n ich t 
ge träu m t; e r w ollte  M aler w erd en .
Im  S cheffelzim m er w erd en  ältere A usgaben 
versch ieden er W erk e  des D ich ters  p räsen ­
tiert.
Z u  sehen sind auch die schriftlichen Belege 
dafü r, d aß  die H au p tfig u ren  de r L iebesge­
schich te, die Scheffel als G run d lag e  fü r den
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lieh gelebt ha tten . Aus Scheffels Z eit in Säk- 
k ingen ist relativ  viel b ekan n t, d a ru n te r  auch 
die T a tsach e, d aß  e r h ie r v o rü b erg eh end  v e r­
ha fte t w urde. D ie P o lize iak ten  d a rü b er sind 
ebenso im S cheffelzim m er ausgestellt. Z u  je ­
ne r Z eit, als Scheffel in Säckingen w o hn te , 
g eh ö rte  das ehem alige Schloß Schönau  dem  
B ierbrauer u nd  H o lzh än d le r  M ichael G raß . 
D ieser betrieb  im Schloß eine B ierbrauerei 
u n d  im S ch lo ßp ark  eine G artenw irtschaft. 
D a rü b er schrieb Scheffel am  5. Jun i 1850 sei­
n e r  G ro ß m u tte r:
„D er Schw arzw ald  ist so schön , und  im R hein  
schw im m t m an so leicht u n d  erquicklich , und  
die K u ltu r h a t h ie r so zu geno m m en , daß  das 
alte Schloß Schönau  d ah ier m it seinen G a r­
tenan lagen , T errassen  un d  Pavillons von  sei­
nem  je tz igen  B esitzer un ritte rlicher, aber 
höchst p rak tisch er W eise in seine S om m er­
w irtschaft m it K egelbahn  um g ew andelt w o r­
den  ist, und  beim  d o rtigen  de likaten  Bier, im 
Schatten  d e r  alten  K astan ienb äum e un d  beim  
R auschen  d e r  R heinw ellen  v e rträu m t D ein 
E nkel seine A bende und  läß t seine T in te  zu 
H au se  v e rtro ck n en .“ (Scheffel in Säckingen. 
Briefe an sein E lternhaus 1850—1851. E in ge­
leite t u nd  nach den  O rig in alen  hg. von  W il­
helm  Z en tner. K o n stanz  1967.)
D ie neueste E in rich tun g  im H o ch rh e in m u ­
seum  besteh t aus e iner ansehnlichen  Sam m ­
lung von M ü n zen  und  N o tg e ld . E inen g ro ­
ßen  T eil d ieser Sam m lung bilden M ü n zen  
versch iedener T errito rien  des alten  R eiches 
(F ürsten tüm er, B istüm er, R eichsstäd te  usw.) 
V o n  den österreich ischen  M ü n zen  sind hier 
34 S tück  ausgestellt. D ie übrigen M ü n zen  
dieser Sam m lung w u rd en  im 19. J a h rh u n d e rt 
geprägt. Sie stam m en u n te r anderem  aus dem  
G ro ß h erzo g tu m  Baden. K ö n ig reich  W ü rt­
tem berg  und  K önigreich  P reuß en .
D as N o tg e ld , das h ier ebenso ausgeste llt ist, 
w a r in den Jah ren  1919—23 im U m lauf, u n te r 
anderem  in versch iedenen  S täd ten  Badens 
un d  W estfalens.
O ffrungszeiten  des H ochrheinm useum s: diens­
tags, donnerstags und sonntags vo n  14.00 bis
17.00 Uhr.



Die Schatzkammer des Fridolinsmünsters 
in Bad Säckingen

Peter C hristian M üller, B ad Säckingen

D e r in Bad Säckingen m it g ro ß e r  P ie tä t g e­
pflegte K ult des heiligen F ridolins h a t eine 
sehr lange T ra d itio n , die bis ins M itte la lter 
reich t. F ridolin , ein im alem ann ischen  R aum  
tä tig e r M issionar, errich te te  im 6 ./7 . J a h r ­
h u n d e rt au f e iner Insel bei Säckingen eine 
K irche zu  E hren  des heiligen H ila riu s un d  ein 
D o ppelk loste r, das im Jah re  878 erstm als u r­
kundlich  erw ähn t w ird . D as M än n erk lo ste r 
ist w ahrscheinlich  schon im 13. J ah rh u n d e rt 
e ingegangen . D as F rau en k loste r en tw ickelte 
sich dagegen  zu  einem  w irtschaftlich  und  p o ­
litisch bedeu ten den  Stift, w elches m it um ­
fangreichem  Besitz au sgesta tte t w ar. D ie Be­
s itzungen  des Säckinger Stiftes lagen am  
H o ch rh e in , im H o tzen w ald , im M ark g rä fle r­
land, am  K aiserstuhl und linksrhein isch  am 
Z ürichsee (bis 965), im G larus (bis 1395) und  
im Fricktal (bis 1801).
Im  Jah re  1137 verlieh  F riedrich  B arbarossa 
die R eichsvogtei über das Stift an  die G rafen  
von  H ab sbu rg , u nd  1307 w u rd e  die Äbtissin 
in den R eichsfürstenstand  erhoben .
1806 w u rd e das F rauenstift Säckingen au fge­
löst.
U nsere  K enntnisse über die M issionstä tigkeit 
des heiligen F rido lin  sind dem  Säckinger 
M ö nch  B alther, de r von 970 bis 986 Bischof 
von Speyer w ar, zu  verdanken . B alther h ielt 
sich einige Z e it im K loste r H e le ra  an  de r M o ­
sel auf. D o rt k on n te  e r den O rig in a ltex t d e r 
F ridolinsvita (L ebensbeschreibung des heili­
gen Fridolin) au sw endig  lernen. Später 
schrieb B alther den  T ex t d e r  V ita  aus dem  
G edächtn is n ieder. D ie O rig in alsch rift von 
B alther ist n ich t m eh r v o rh an d en , ab er es exi­
stieren  noch  einige A bschriften  davon ; die äl­
teste  en tstan d  im 12 ./13 . Jah rh u n d ert.

H ie r  stellt sich die F rage, ob  das, w as B alther 
n iedergeschrieben  ha tte , ü b e rh au p t zuverläs­
sig sein kön nte. H eu te  v e rtre ten  die H is to ri­
ke r fo lgende A uffassung: einerseits en thalte  
die V ita  einen echten  K ern , andererse its  be in­
halte  sie viele L egenden . An d e r E xistenz des 
M issionars F rido lin  w ird  jed o ch  n ich t m ehr 
gezw eifelt. A n die G lan zze it des S äck inger 
F rauenstifts e rinnern  heu te  insbesondere das 
F rido linsm ünster und  seine Schatzkam m er. 
Seit 1984 befind et sich d e r  M ü n ste rscha tz  in 
einem  da fü r e rrich te ten  R aum  in dem  G ebäu ­
de, das sich vom  M ü nste r bis zu  dem  E rw eite ­
rungsbau  des R athauses erstreck t. D ie m ei­
sten d e r h ie r au fbew ahrten  K u nstg eg enstän ­
de d ien ten , u nd  d ienen  w eiter, dem  F rido lin s­
kult.
D ie G eschichte des Schatzes re ich t bis ins 
M itte la lter zu rü c k  und  sie w a r im m er m it 
dem  Schicksal des Frauenstiftes stets eng ve r­
bunden . D ie heutige Z usam m ensetzun g  des 
M ünsterschatzes un tersch eide t sich s ta rk  von  
d e r  m itte lalterlichen. E inerseits erlitt d e r  u r ­
sprüngliche M ü nste rscha tz  hohe V erluste . 
Schuld d a ran  w aren  die vielen K riege (es 
begann  schon m it den  U n garnein fä llen  im 
10. Jah rh u n d ert)  und  B ran dk a tas tro p hen  
(insbesondere d e r  S tad tb ran d  von  1272). 
A ndererseits kon n te  die m itte lalterliche 
Sam m lung erheblich erw eitert w erden , v o r­
w iegend  m it W erk en  aus dem  18./19 . J a h r ­
h un dert. D ie p runkvollen  S tücke des M ü n ­
sterschatzes liefern Beweise dafü r, w ie w ir t­
schaftlich s ta rk  das Stift einst gew esen w ar, 
w enn es sich leisten k on n te , solche w ertvolle 
K unstw erke en tstehen  zu  lassen.
D as älteste S tück  des Schatzes ü b e rh au p t ist 
verm utlich  de r A m azo n ensto ff (ein buntes



„ Schatzkammer“.
Der Deckel der Buchkassette 
mit Goldschmiedekunst. 
Ende des 10. Jahrhunderts 
(Photo: Marco Schwarz, 
Stadtarchiv Bad Säckingen)

Seidengew ebe m it d e r  D arste llu ng  re iten d er 
A m azon en), d e r  in ein M eßg ew an d  aus dem  
19. Jah rh u n d e rt e in gearbe ite t ist. E inige F o r­
scher vertre ten  die M einu ng , d e r  S toff hä tte  
als die u rsprüngliche H ü lle  fü r  die F rido lins­
gebeine d ienen kön nen .
W en n  es dem  so w äre , d ann  k ön n te  m an be­
hau p ten , d ieser S to ff sei schon  im 6 ./7 . J a h r­
h u n d ert hergeste llt w o rd en . A ber auch w enn 
m an an d ieser T hese  zw eifelt, g e h ö rt dieser 
A m azo n en sto ff zu  den b ed eu tend sten  S tük-

ken d e r  altchristlichen  T ex tilien , die ü b e r­
h au p t erh a lten  w erd en  kon n ten .
Ein w ah re r S ch atz  ist die B uchhülle, eine 
K assette aus H o lz  m it E delm etall beschlagen. 
D e r m it geriebenem  G oldblech  ü berzogene 
D eckel stam m t aus dem  le tz ten  D ritte l des 
10. Jah rh u n d erts . E r ist ein G lanzstü ck  d e r 
o tton ischen  K unst. D enn  in d e r  o tton ischen  
Z e it en tfa lte te  sich eine reiche, an B yzanz 
o rien tie rte  un d  von den o tto n isch en  K aisern  
g e fö rde rte  B uchm alerei un d  G o ldschm iede­
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Der Amazonenstoff.„ Schatzkammer“
(Photo: Marco Schwarz, Stadtarchiv 
Bad Säckingen)

kunst. D e r B oden und  die S eitenw ände de r 
K assette w u rd e  im 14. J a h rh u n d e rt in Basel 
geschaffen.
B em erkensw ert ist das so gen ann te  A gnesen- 
k reuz . Es ist ein  V o rtrag ek reu z  aus dem  
14. J ah rh u n d e rt m it barocken  V erz ie ru ng en . 
V iele an deren  M eisterw erk e, die dem  F rido ­
linskult sowie auch an d eren  H eiligen  gew id ­
m et w aren , en tstan den  erst in d e r N euze it. Es 
sind R eliquiare, O rn a te , K elche, K reuze. 
S zenen aus dem  Leben des heiligen F ridolin ,

so w ie sie in d e r  Fridolinsvita von  B alther be­
schrieben sind, en th a lten  die sechs S chnitze l­
reliefs, w elche um  1500 geschaffen  w urden . 
D e r N am e des K ünstlers, von  dem  sie s tam ­
m en, läß t sich n ich t feststellen.
E benso u n b ek an n t sind jen e M aler, deren  Ö l­
b ilder in d e r S ch atzk am m er au fb ew ah rt w e r­
den : D ie „B ew einung C h risti“ ist ein W erk  
aus dem  16. Jah rh u n d e rt. D as zw eite Bild, 
en tstan d en  um  1770, stellt den  heiligen A loy­
sius, P a tro n  d e r  s tud ieren den  Ju g en d , dar.
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Z um  M ü nste rscha tz  g e h ö rt auch d e r  S ilber­
schrein m it den G ebeinen  des heiligen F rid o ­
lin. A u fbew ahrt w ird  d e r  Schrein  in de r F ri­
dolinskapelle des Bad S äck inger M ünsters. E r 
w u rd e  im Jah re  1764 in A ugsburg  geschaffen  
(im A uftrag  des Säckinger Stiftes) u nd  k o ste ­
te eine be träch tlich e Sum m e: knapp  9000 
G ulden.
Im  M itte la lter w aren  die G ebeine des H e ili­
gen, de r an einem  6. M ärz  in Säckingen g e­
sto rben  ist, in de r G rab k am m er d e r K ryp ta 
au fbew ahrt, w ahrschein lich  in einem  S ark o ­
phag. U n d  erst später kam en die G ebeine in 
einen Sarg, d e r  über dem  H a u p ta lta r  seinen 
P la tz  hatte.
D ie  erste schriftlich belegte Ö ffnu n g  des S ar­
ges erfo lg te  im Jah re  1357. A nw esend  w aren  
dabei: H e rz o g  R u d o lf IV. von Ö sterre ich  so­
wie die B ischöfe von K o n stanz , Basel und  
S traßburg . Bei d ieser G elegenheit w u rd e ein 
T e il d e r  R eliquien fü r den im Bau befind li­
chen S tephansdom  in W ien en tnom m en.
1661 w urde  ein neu er Schrein erstellt; ein

h ö lze rn e r K asten  m it g läsernen  S eitenw än­
den.
D ieser w u rd e  im Jah re  1764 du rch  den  silber­
nen Schrein ersetzt. A uf dem  Schrein aus 
A ugsburg  sind die F iguren des heiligen F rid o ­
lin und des to ten  U rso  zu  sehen , das häufigste 
M otiv  m it dem  H eiligen  u n d  zugleich  ein 
W ahrze ichen  des Säckinger Stiftes.
Als 1941 die le tz te  Ö ffn u n g  des Schreines 
s ta ttg efun d en  ha tte , w u rd en  die G ebeine des 
H eiligen  in eine M etallkasse tte  verschlossen 
u nd  dem  F ridolinsschrein  beigegeben.
U n d  jedes Ja h r , w enn  am  S on n tag  nach dem  
6. M ärz  (Fridolinstag) die F rido lin sp rozes­
sion durch  Bad Säckingen zieh t, w erd en  die 
K ostbarkeiten  aus dem  M ü nste rscha tz  m itge­
fü h rt, d a ru n te r  d e r  Schrein , die B uchkassette 
und  das A gnesenkreuz.
D ie B esichtigung de r S ch atzk am m er ist nach 
V ere in barun g  m it dem  K atho lischen  P fa rr­
am t St. F rido lin sm ünste r m öglich.
D e r F ridolinsschrein  befindet sich im M ü n ­
ster (F ridolinskapelle), das tag süb er geöffne t 
ist.

Das Trompetenmuseum Bad Säckingen
Peter Christian M üller, Bad Säckingen

Im  Jah re  1854 erschien erstm als Scheffels 
V ersepos „D er T ro m p e te r  von  S äckingen“ . 
D ieses W erk  erre ich te  bis 1914 rund  300 A u f­
lagen. D em  Buch fo lg ten : die gleichnam ige 
O p e r  von V ic to r E rn st N essler (U rau ffü h ­
ru ng  1884 in Leipzig) und  schließlich 1918 
d e r Film. H e u tzu ta g e  d ien t d e r  „T ro m p e te r“ 
als W erb e träg e r fü r die „T ro m p e te rs ta d t“ 
Bad Säckingen. U m  das P räd ik a t „T ro m p e­
te rs ta d t“ noch  s tä rk e r in den V o rd e rg ru n d  zu 
stellen, en tstan d  die Idee , ein T ro m p e te n m u ­
seum  ein zurich ten . D ieses w u rd e  im H erb st 
1985 im ersten O bergescho ß  des ehem aligen 
Schlosses S chönau  (auch T ro m pete rsch lo ß  
genann t) erö ffnet. D en  G ru n d sto ck  des Bad

Säckinger T ro m peterm useum s bilde t eine 
1984 erw o rb ene P rivatsam m lung. Sie bestand 
aus fünfzig  T ro m p eten  und  fünfzig  B ilddo­
kum en ten . Bis heu te k o n n te  das M useum  e r­
heblich e rw e ite rt w erden . Z u r  Z e it w erd en  82 
Ins tru m en te  p räsen tie rt: T ro m p e ten , H ö rn e r, 
K o rn e tte , S p ie lzeug instrum ente und  Signal- 
instrum te aus vier Jah rh u n d erten . D as M u ­
seum  leite t ein ech te r T ro m p e te r, d e r  am eri­
kanische M usik er und  M usikw issenschaftler 
D r. E dw ard  H . T arr.
D ie Sam m lung d e r B ilddokum ente m it 
T ro m p eten m o tiv en  (Z eichn ungen , H o lz ­
schnitte , K u pferstiche, P lak a te  usw.) um faß t 
ru n d  60 A usstellungsstücke. E inen  w ich tigen
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Trompete von 1664.„ Trompetenmuseum“
(Photo: Marco Schwarz, Stadtarchiv 
Bad Säckingen)

P la tz  nehm en die P ostk a rten  (etw a 200 
S tück) ein. D en n  die S zenen aus dem  „T ro m ­
p e te r von S äckingen“ g eh ö rten  um  die J a h r ­
h u n d ertw en de  zu  den beliebtesten  M otiven 
fü r P ostkarten .
D ie S challp la ttensam m lung besteh t heute aus 
200 E xpon aten . E ine sinnvolle E rg änzu ng  
d e r A usstellung b ieten  einige an d ere  E x p o n a­
te m it T ro m petenm otiv en : N o ten h e fte , B ü­
ch er sowie diverse handschriftliche und  g e­
d ruck te  D okum ente .
D as älteste Instrum en t, das im Bad Säckinger 
T rom petenm useu m  p räsen tie rt w ird , ist eine 
N a tu rtro m p e te , die m an 1664 in N ü rn b erg  
hergeste llt ha tte . D rei an d ere , ebenso w e rt­
volle T ro m p e ten , die im M useum  zu bew un ­
de rn  sind, stam m en aus dem  18. Jah rh u n d ert. 
D ie  Sam m lung d e r N a tu rtro m p e te n  e rgänzen  
einige S tücke, die im vorigen  Ja h rh u n d e rt g e­
fertig t w urd en . Im letz ten  Ja h rh u n d e rt b e­
gann  m an, V en tiltro m p e ten  zu  bauen.
Als eine B esonderheit u n te r  d iesen gelten 
T ro m peten  in S ax opho n-F orm . Im  Bad Säk- 
k ing er T rom petenm useum  befinden  sich zw ei 
von  dieser A rt. E ine davon ist so gar m it zw ei 
Schallstücken ausgesta tte t. B eeindruckens- 
voll ist d ie V ielfa lt d e r  K orn ette . D as erste 
K o rn e tt w u rd e  im Jah re  1831 in F rank reich  
gebaut. E in In s tru m en t d ieser A rt, das zu  den

ältesten  zäh lt, ist das K o rn e tt in T ro m p e te n ­
form , um  1840 in S traßb urg  hergestellt. D ie ­
ses ist ebenso im T ro m petenm useum  zu  se­
hen.
B em erkensw ert ist ein K o rn e tt aus d e r  Z eit 
um  1900 (in H a m b u rg  g ebau t); es ist m it ei­
nem  Echoventil ausgesta ttet.
A ber es sind ja  n ich t ausschließlich die In s tru ­
m ente, die das T ro m petenm useu m  so a ttra k ­
tiv m achen. S ehensw ürdig  ist auch die vielfäl­
tige D o k u m en ta tio n  über die T ro m p e te  u n d  
das T ro m peten .
A n erster Stelle sind die B ilddokum ente zu 
e rw ähn en ; diese reichen  bis ins 16. Ja h rh u n ­
d e rt  zu rück . E in  H o lzsch n itt m it T ro m p e te n ­
m otiv aus d e r  Z eit um  1540, geschaffen  von 
H an s  H o lb e in  dem  Jü n g e ren , d ien te  als Illu ­
stra tion  zu  ein er in Z ürich  ged ru ck ten  Bibel. 
E inige T ro m petenm otiv e  sind in den H o lz ­
schnitten  von Jo sef A m ann. D rei davon , die 
in den  Jah ren  1566—1568 en tstan d en  sind, 
befinden  sich im T rom petenm useum . 
D a rü b er hinaus w erd en  zah lre iche  andere  
B ilddokum ente, w ie A quarelle, Z eichnungen , 
K upfer- u nd  S tah lstiche, L itograph ien , P o s t­
k a rten  und  P lak a te , p räsen tie rt. 
Ö ffn un g szeiten  des T ro m petenm useu m s: 
dienstags, don nerstags u nd  sonntags von
14.00 bis 17.00 U hr.
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